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Der Seewolf. 


Von Jack London. 
RD. Fortſetzung. ; (Nachdruck verboten.) 


„Schade, daß die „Ghoſt“ ihre Maſten verloren hat, 
ſonſt könnten wir jetzt ſchön auf ihr fortſegeln. Meinen 
Sie nicht auch, Humphrey?“ i 

Ich ſprang erregt auf. 

„Ja, wirklich, wirklich!“ rief ich und ſchritt auf 
und ab. : 

Mauds Augen, die mir folgten, leuchteten e 
froh. Sie glaubte ſo feſt an mich! Und dies ewußt⸗ 
ſein verdoppelte meine Kraft. Ich brauchte fie nur an⸗ 
ee nur an fie zu denken, und ich fühlte mich wieder 
tart. . : 


Weydens — wer hätte das vor wenigen Monaten für 
möglich gehalten! = 

In meiner Haltung und Stimme mußte etwas 
Theatraliſches gelegen haben, denn Maud lächelte. E 

„Das habe ich ſicher irgendwo ſchon mal geleſen,“ 
meinte ſie luſtig. 5 N 

Ich ſtieg ſogleich in Selbſterkenntnis von meinem 
Thron herunter, um gedemütigt und verwirrt zu ge⸗ 
ſtehen, daß ich etwas ſehr Törichtes geſagt hätte 

Sofort ſchlug ſie um. 3 8 

„Es tut mir wirklich leid,“ ſagte ſie. b 

„Es braucht Ihnen nicht leid zu tun,“ würgte ich 
hinunter. „Mir geſchieht es ganz recht. Ich bin noch der 
reine Schulfunge. Aber Schwamm drüber! Jetzt heißt 
es, das Gerümpel klarzubringen. Wenn Sie mit ins 
Boot kommen wollen, können wir uns an die Arbeit 
: A : 10 : = 5 8 : 

„Es iit möglich, es iſt möglich dachte ich und Ind wir machten uns an die Arbeit. 
de es we „Was andere Männer vollbracht Ihre Aufgabe war es, auf das Boot zu achten, wäh⸗ 
haben, kann ich auch vollbringen, und wenn niemand rend ich daran ging, den Wirrwarr zu ordnen. 
es je getan hat, ſo werde ich es tun.“ 

„Was, um Gottes willen?“ fragte Maud. „Seien 
Sie barmherzig. Was werden Sie tun?“ 

„Wir werden es tun,“ verbeſſerte ich mich. „Nun, 
nichts anderes, als die Maſten der „Ghoſt“ wieder ein⸗ 
ſetzen und fortſegeln. ““ 2 z 

„Humphrey!“ rief fte. 


EEG 3 ES ae [a 
And ich fühlte mid) jo ſtolz über meine Abſicht, als 
wäre ſie ſchon ausgeführt worden. 
„Aber wie ſollten wir das machen?“ fragte ſie. 
„Das weiß ich nicht,“ lautete meine Antwort. „Das 


bei Einbruch der Nacht war es mir doch gelungen, alles 
auf den Strand zu ſchaffen und dort zum Trocknen aus⸗ 
zubreiten. Als wir aufhörten, um Abendbrot zu eſſen, 
waren wir beide ſehr müde, aber wir hatten ein tüch⸗ 
tiges Stück Arbeit verrichtet, wenn es auch nicht nach 
viel ausſah. 5 8 = 


eeinzige, was ich weiß. iſt, daß ich in dieſen Tagen im⸗ 
ö ſtande bin zu tun, was es auch ſei.“ f 
Stolz lächelte ich ihr zu. Sie ſenkte die Augen und 
ſchwieg einen Augenblick. Be 


arſe 
herbeirief. . 
De, da unten!“ rief er durch die offene Luke 


Bei dem Klang ſeiner Stimme preßte Maud ſich 
ſchutzſuchend an mich, und bei der jetzt folgenden Unter⸗ 
haltung lag ihre Hand auf meinem Wim. 

„He, da oben,“ erwiderte ich. „Guten Morgen!“ 
„Was machen Sie da?“ fragte er. „Verſuchen Sie, 
mein Schiff in den Grund zu bohren?“ an 
„Im Gegenteil, ich ſetze es wieder inſtand,“ lautete 
meine Antwort. RE 3 5 — 
„Aber was ſetzen Sie denn inſtand, zum Donner⸗ 


| wetter?“ Seine Stimme klang verwundert. N 

„„Ich will die Maſten wieder einſetzen,“ entgegnete 

ich De als wäre es die einfachſte Sache von 
elt. teh : 


wies auf das 


Waſſer. 
. 


„Mir ſcheint, Sie haben endlich gelernt, auf eigenen 
Füßen zu ſtehen, Hump," hörten wir ihn ſagen, und 
Dann ſchwieg er eine Weile. 


echter 
hrey van 


n der Nacht vom 31. 12 4 


5 L : um 1. 1, ge 1 höfe Geister um 
und kein Chineſe öffnet auf Kloß e 


> und hatten gerade unſer Frühſtück eingenommen, als es g a 
e hell wurde. — fen ſeine Tür — alles iſt feſt ver⸗ 
| „Ach, Humphrey!“ hörte ich plötzlich Maud beſtürzt 

rufen. : 

Ich fab fte an. Sie ftarrie auf die „Ghoſt“. Ich 

pee ihrem Blick, konnte jedoch nichts Ungewöhnliches 

emerken. „Die Schere,“ fagte fie mit bebender Stimme. 
Ich hatte unſer Werk ganz vergeſſen. Jetzt ſchaute 
ich wieder hin und fal die „Schere nicht. 

„Wenn er —,“ knirſchte ich. 

Sie legte beruhigend ihre Hand auf die meine und 
ee fagte: „Dann müſſen wir wieder von vorn anfangen.“ 
5 „Oh, glauben Sie mir, mein Zorn hat nichts zu be⸗ 

deuten, ich könnte keiner Fliege etwas zuleide tun,“ 

lächelte ich bitter. „Und das ſchlimmſte iſt, daß er das 

= weiß. Sie haben recht: wenn er die „Schere“ zerſtört 

hat, bleibt mir nichts anderes übrig, als wieder von 
vorn anzufangen.“ : 

„Aber in Zukunft werde ich nachts an Bord bleiben,“ 


achte ich mir einen Augenblick ſpäter Luft. „Und wenn 
er mir wieder in den Weg tritt — —“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Chineſiſche Neujahrsfeier. 


Der Chineſe kennt keine Sonntage, und die went ta 
verlaufen ſo ruhig, daß der in China lebende Boe recht 
wenig davon merkl. Eine Ausnahme macht jedoch die Neujahrs⸗ 

er, denn hierbei geht es viel lebhafter zu als bei uns. SE 
1 ſo cien und 5 tätige Chinefe ügt 5 in dieſem Sei 
e nicht mit einem i E lei y > 18 
einen gangen Monat. = „„ A Sly) genie re un 1115 929 be et ee 
Ka n ; 1751 m 15. des erſten n geht es beſonder er, Gaukler, 
erſten Tagen des zwölften Monats dean den Kunſtreiter und Ken e . anger, Ring⸗ 
fampfer und Fechtmeiſter 9 ihre Künſte auf den Straßen, 
junge Männer verkleiden ſich als Frauen und laufen in der Tracht 
ängſt vergangener Zeiten umher. Die Verkäufer von Feuerwerks⸗ 
körpern machen beſonders gute ee, und das Knattern und 
Knallen der abgebrannten Fröſche hört 3 81 wie eine im Gang 
befindliche Schlacht. Mit Anbruch der Dunkelheit werden un⸗ 
ählige Fackeln und Papierſtreifen mit bunter Bemalung angeſteckt, 
eurige Drachen erheben fic) in der Luft und rote, gelbe und grüne 
aketen ſteigen ununterbrochen zum Himmel auf, Alle alten 
Eiſenrohre find zu Donnerrohren umgearbeitet und werden mit 
einem Gemiſch von Holzaſche, Schwefel und Eiſenfellſpänen ger 
laden und abgebrannt — die herausſchießenden Flammen ſind ſtark 
ert hat E 2 8 it . ; Burſch 5 
tt „ zum Himmel und E y : icht. Auch allerlei Allotria wird getrieben: ein junger Burſche 
8 eat eae a ie fißda a . ſtellt ſich auf eine von zwei Mann getragene dicke Stange und tut 
Familienvater beſchmiert | fo, als ob er das Gleid ee nicht 
m borſorglich den Mund mit Honig, damit er vor dem Thron blick herunterfallen würde. J | A 
polen Fächer und in der anderen eine tote Krähe, und bringt 
urch komiſche Verrenkungen die Umſtehenden zum Lachen. 


jerade jetzt ſehr tätigen Dämonen, Teufeln und Ge rn nicht 
cher und trifft allerlei Maßnahmen, fie 72797050 oder 5 


damit das Gelichter der Nacht ausrutſchen und hinſchlagen möge. 


vom Lager und bringt dem Himmel auf der „dem Herdgott 
und dem Gott des Reichtums Opfer dar. Hierauf Würden e 
Jüngeren den Aelteren ein frohes neues Jahr und machen Ko⸗tou 
(Hinwerſen und Berühren der Erde mit dem Kopf — unterwürfige 
Jrußform) vor ihnen. Nachdem noch are einige Feuerwerks⸗ 
forper ee worden jind, hüllt fic) die ganze Familie in 
Feſtgewänder und begibt ſich auf die Straße, um der älteren Ge⸗ 
neration, den Vorgeſetzten und Nachbarn ihre Glückwünſche dar⸗ 
1 le Man wünſcht ES „viele Freuden“, ein langes Leben 
und „Reichtum“, den der Chineſe vor allen anderen Dingen ere 
ſtrebt. Freunde rufen ſich zu: Neujahr ift da! Dazwiſchen werden 
immer wieder Feuerwerkskörper abgebrannt und je lauter es ¿us 
geht, deſto höher ſteigt die Feſtesfreude. 

Aber auch die Toten werden nicht vergeſſen. Am Vormittag 
gert jung und alt gu den Familienfriedhöfen, um Papiergeld — 
ſogenanntes Totengeld, nicht richtiges — an den Gräbern zu pers 
rennen. Man glaubt, daß ſich die Toten in der Unterwelt mit 
dieſem Geld einen guten Tag machen können und gibt daher reich⸗ 


der Ahnenhalle aufgeſtellten Ahnentäfelchen einige tiefe Mere. 
beugungen, denn auch hier find die Seelen der Verſtorbenen gegen⸗ 
wärtig. 
Den b bergn 
Spielchen. die chineſi 


ioe ſich Frauen und Männer bei einem 
j Frau ſich fremden Männern nicht 


hineſen ſind leidenſchaftliche Spieler und kennen viele Glücksſpiele, 
Es wird im allgemeinen viel unvernünftiger Be als bei ung, 
und ſchon manches Bäuerlein hat in wenigen Tagen Haus und 
Hof im Spiel verloren. Die Obrigkeit, die ſonſt dem Spielteufel 


brennt liegt die Familie auf den Knien und bittet den 1 
: i i : Perſon. 
Kurz vor Neujahr wird ein neuer Herdgott in die Ni che über 


gänger. Das Volk ſagt: Wenn dem Herrgott geopfert wird, iſt und der 


A nit erreicht, und man denkt allmählich wieder an 
ee 18, a 19. beſucht man noch Verwandte und Bekannte 


ag tritt wieder in ſeine Rechte. 
; Wilhelm Karl. 


entnommen.) 


* Sino 


55 ein großes Amtsſiegel 
SE feierte auf den fie $ 
z © Hefe Verbeugungen. Hierauf nimmt er es mit Von Franz Blei. : 
ten Monats, holt er es wi 85 . i uA 
5 9 — wie bei De eat a H von der Verkäuferin in einem Laden Unter den Linden — ich 
wollte eine kleine Ledertaſche kaufen — geſtellt worden: 
„Iſt es für ein Geſchenk, oder ſoll es etwas Veſſeres ſein? 


5 mem was die e betrifft, einige Erfahrung haben. Und dieſe 
Häuſern 5 war nicht die beſte, ſondern eine 


meiſten unſerer tgenoſſen nicht was 


Beſſeres ſchenken, wenn 


wenig Freude zu machen wie den höflich entzückten und hoch⸗ 
erfveuten Beſchenkten, die een Geſchenk beiſeite ſtellen, um es 


nach einiger Zeit weiterzuſchenken. gibt eine Menge ſolcher 


undankbaren Welt find. Kundige Induſtrien haben ſich das längſt 


2 Be und der Phantaſieloſigkeit der Schenkenwollenden ente 
y m 


LEE RR 233 8 


Fall zu bringen. So ſtreut man Fichtennadeln in die Zimmer, 
Am 1. Januar, frühmorgens 3 Uhr, erhebt ſi = ganze Familie 
e 


lich. Wer ſeine Verſtorbenen nicht A kann, macht den in ö 


zeigen darf, hat jedes Geſchlecht ſeine geſonderten Spielhöllen. Die 


ſch zu Leibe geht, zeigt bis zum 20. des erſten Monats eine 


t 
Falten tonne und jeden Augen» 
n der einen Hand hält er einen zer⸗ 


tt dem 15. des erſten Monats hat das beben a fleet ee 
ie Arbeit. 


in den ig ee örfern, und am 20. hat alle Feſtesfreude ein Ende, f 


! (Mit beſonderer Genehmigung des Verlages Ernſt Ro⸗ : 
el Berlin, wurde vorſtehender Beitrag der „Literariſchen 
4 . 


Bom Schenken und Beſchenkiwerden. ae. 


Ich habe biefe Frage nicht erfunden, ſondern ſie iit mir wirklich E 


e das fragte, war nicht mehr ganz jung, mußte alſo wohl, Se 
recht trübe, nämlich daß die 


y fie ſchenken, ſondern was weniger Gutes, als fie für ihren eigenen 
Gebrauch erſtehen. Das Schenken ſcheint defen Zeitgenoſſen fa 


Geſchenke, die, wie der ewige Jude, keine Raſt finden, von einem 
zum andern wandern und nicht ſagen können, wozu ſie auf der 


zu nutze gemacht, indem fle Dinge ſchlechtweg als Geſchenkartikel = 
: erzeugen. Und Läden, die nur derlei feilbieten, kommen der Gleich⸗ 


ge: „In welcher Preislage?“ Und mit hundert 
tauſend vaffiniert durch Kunſt oder Kunſtgewerbe 


vammelt. Selbſt im Innern des Hauſes fühlt man na bor den = 
enſte 


habe ich zwei nicht kleine, ſondern 9 oße Kiſten mil Geſchenken 
gepackt, die das alte Fräulein fo im Lauf ihres ſiebzigjährigen 
ens bekommen und pietätvoll aufbewahrt hatte. Das ſtand 
ee: und bing herum wie in einem Muſeum der Scheußlich⸗ 
— Das alte Fräulein und die junge Verkäuferin liegen 
egehne zurück. Bill] hat ſich das alles, was Schenken 
nd Beſchenktwerden betrifft, heute gebeſſert. Vielleicht auch unter 
der Not der Zeit, die gezwungen hat, die ſogenannten Luxusbedürf⸗ 
niſſe zu revidieren. Ich will durchaus nicht den nichts als brakti⸗ 
ſchen Geſchenken das Wort reden. Aus unſerer Kinderzeit er⸗ 
nnern wir uns alle genau, wie wenig wir die Wollſtrümpfe unter 
dem Weihnachtsbaum als „Geſchenke“ ernſt nahmen. Die innere 
Stimme grollte, daß man die Strümpfe, weil man ſie ja nötig 
hatte, ſowieſo bekommen hätte und daß es dazu nicht hätte Weih⸗ 
machten werden müſſen. Aber es hat ſich in vielen Dingen der 
Geſchmack gebeſſert, und das Likörſervice für den Medizinſtudenten, 
das — wie komiſcht — aus kleinen Totenköpfen aus Glas und 
SS a großen Tolenkopf, der Karaffe, beſteht, das gibt's wohl nicht 
mehr! 
Daß Schenken mehr Freude macht, als Beſchenktwerden, iſt 
8 eine alte Tatſache. Aber ſie iſt es nur dann, wenn der Schenkende 
fich fee CA ly ein biſſchen überlegt und de nicht bei dem 
egoiſtiſchen Gefühl beruhigt, daß, was immer er ſchenke, er jeden» 
falls ſeine Freude daran habe. Ich meine, der Schenker müßte 
en Beſchenkten durch Art und Wahl ſeines Geſchenkes bis auf 3 y 
die Höhe feiner Geberfreude hingufziehen und nicht unten an der Senkrecht: 1. Fuel im Mittelmeer, 2. altgriechiſche Stadt, 
Treppe berſchämt ſtehen laſſen, wo er mit affektierter Ueberraſchung 3. ruſſiſcher Fluß, 5, Fiſch, 6. Berg, 7. 2 9. Arznei⸗ 
Dank ſpielt und denkt, wem ſchenke ich den Schund weiter? Ein pftange, 10. Bahlwort, 11. Mädchenname, 12. italieniſches Seebad, 
Geſchenk ſoll kein Almoſen fein, keine Abfertigung, keine Erledi⸗ ee Landboden, 21. Göttin der Jagd, 28. e 
gung einer kleinen Verpflichtung. kein anädig aufgemachter Dank tränk, 26, weibliches Rind, 29. Männername, 30. Spitzſäu 
für einen Dienft. FE Sumpfkrankgheit, 32. Stadt in Schleswig, 34. griechiſcher Boil, 
Praktiſch denkende, aber etwas kühle Leute ſchenken Geld. 35. Raubtier, 36. Verbrecher, 37. 90 Geiſtlicher, 44. Baum⸗ 
: Aber das iſt kein Geſchenk. Es mag haſſieren von der Herrſchaft teil, 46. Mánnername. — Wage recht: 1. Papageienark 4. a 
zu den Hausleuten, weil die Herrſchaft ſich in den Bedürfniſſen bain, 8, Kante eines Gefäßes, 11. altes Maß, 18. Hanfſtri 
dieſer Dienſtleute nicht recht auskennt. Aber wer wäre fo roh, 14, alkoholiſches Getränk, 15. Teil des Auges, 16. Muſikzeichen 


ſeinen eigenen Kindern zum Geburtstag Geld zu ſchenken?! 17. Inſektenlarve, 18. Bauernpauß, 20, Eee ae 22. Neben⸗ 
Das Geſchenk 19 5 in Geber Ann er Freude 55 6 der Elbe, 24. Ausruf, ene Bezeichnun 
zu machen, durchaus nicht immer koſtbar fein. Es muß in ſeinem 8, Dichterroß, 29. Abkürzung für ſenkre 1. Monat, 


nur etwas den Geldverhältniſſen beider Teile ent⸗ 

Das e aber nur e Es entſcheidet noch 

Da muß man mit ‚einiger Sen 
di > : 


83. Nachlaß, 85. körperliche Er hung, 87, eee G, 88. Mädchew⸗ 

name, 39. Gotzenbild, 40. Valet gu le Aas Bündnis, 

42. Raufgeuse, 43. Nebenfluß der Donau, 45. Stadt in Weſtfalen, 
N in 8 48. Muſikſtüick. is es. 


E 


aber 7 nicht, wenn N 

braucht wird, 08 Ge ſchenk darf Auch t erwartet und im 
Borau bom zu Beſchenkenden ſchon gekannt fein. Es muß ein 
bißchen überraſchen. Der Gang zum Juwelier iſt raſch in der 
letzten Minute gemacht, aber mag der Ring auch noch ſo koſtbar 


“Erich Hiri 6 
Steele 


ib 1 aoe 115 SF 50 ae mehr abgefertigt iſt als überlegt, Weichen Beruf har der Bejtger bieier Karies ER = FE 
mehr ſchnell erledigt als vorbedacht. Geheimſchrift: : 3 
Ja, der Schenkende muß nicht nur in die Möglichkeiten feiner 8 1 14 15 10 = 1 = N 9.19 6565 


enen Taſche ſchauen, ſondern auch in jene des Deje) nkten. Man 
d nicht einem jungen <¢ armen Mädchen, das nu } 


e Schuhe befikt, 


i 1 13 15 6 8 
— 17 1 9 1 14 


f beſſere Gelegen⸗ (Die Löſung 11 1 5 uns: 1. e ein Ib) ignis 
der Einkommensdeklarierung und der Zwiſchenſall aus Aſien, 8. zwei katastrophale Naturerfi VEN 
untniſſes. Und . un E otajtet: 20 1 17 21 11 „ Ungeheuer; 8 * 
ge E Ser c 16 1 8 = olfobollides Geiränt; 14 1 10 71° 
| Botucatu; 6 4 Dich 14 = ado 19 8 als: de : 
0 = oe atti, E = = ee = ter; 18 4 = 34d. 


nt n sbrii en Leal nd 
beſchenkt 


5 Aufiöfung. Ar. 1, 
55 gastar. 
o „ Daktylus, 


